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Über 70 Prozent der Erdoberfläche sind von Wasser be-
deckt. Die gesamten Wasservorkommen der Erde be-
laufen sich auf rund 1,386 Milliarden Kubikkilometer �
3,5 Prozent davon sind Süsswasser, und davon wie-
derum kann nur ein kleiner Teil als Trinkwasser genutzt
werden. 
Die Wissenschaftler sind sich darin einig, dass dieses
Wasser für alle Menschen dieser Welt reicht � wenn wir
sorgfältig damit umgehen. 
Tatsache ist jedoch, dass diese lebenswichtige Res-
source in vielen Weltgegenden übernutzt wird und an-
dere Regionen deshalb zu wenig davon haben. Bereits
leiden 43 Länder unter «Wasserstress», das heisst, die
Nachfrage nach Wasser ist grösser als das vorhande-
ne Angebot. 
Weltweit haben rund 900 Millionen Menschen keinen
Zugang zu Trinkwasser. Sie müssen mit verschmutztem
Wasser aus Tümpeln, Flüssen oder ungeschützten
Brunnen vorlieb nehmen. Die zynische Konsequenz
davon: Viele Slumbewohner in den Grossstädten müs-
sen ihr Wasser bei privaten Kleinhändlern beziehen
und bezahlen dafür den zwanzig- bis fünfzigfachen
Preis von dem, was Haushalte bezahlen, die ans öf-
fentliche Versorgungsnetz angeschlossen sind! 
Noch schlimmer ist die Situation bei der Abwasserent-
sorgung: 2,5 Milliarden Menschen leben ohne ordent-
liche Sanitäranlagen. Sie erledigen ihr Geschäft draus-
sen, meist in notdürftigen Latrinen oder in Kübel. Lo-
gisch, dass diese Menschen hohen Gesundheitsrisiken
ausgesetzt sind. 
Die Weltgemeinschaft hat die Bedeutung des «Blauen
Goldes»  für die Menschheit längst erkannt. Allein bei
der UNO befassen sich 26 Einheiten mit Fragen rund

ums Wasser, und es gibt wohl kein Land, das nicht über
Wasserbehörden sowohl auf staatlicher, wie auf regio-
naler und lokaler Ebene verfügt. 
Doch obschon sich alle darin einig sind, dass die Welt
auf eine Wasserkrise zugeht, stellt Raymond Jost, Ge-
neralsekretär des Internationalen Wassersekretariats
fest, dass es oft am politischen Willen fehlt, dieser Pro-
blematik die notwendige Priorität einzuräumen. Lesen
Sie dazu unser Wasser-Dossier ab Seite 6. 

Nur ein paar Autostunden von hier, in Kosovos Haupt-
stadt Pristina, lebt Ekrem ̇ itaku. Er wird für «Eine Welt»
in diesem Jahr die Carte blanche schreiben. Der 32-
jährige Zahnarzt und Radiodirektor ist in einer Gegend
aufgewachsen, in der «Menschen schon in jungem Al-
ter Zeugen jener Ereignisse wurden, welche die ver-
gangenen Jahrzehnte in Südosteuropa prägten». 
Doch trotz Krieg und trotz ungleich härterer Auswir-
kungen der Finanzkrise in Kosovo als wir sie hierzulande
kennen, sagt er: «Wir können die Erfahrungen dieser
Zeit nutzen, um Strukturen, Projekte und Verbindungen
aufzubauen, die vor allem dazu dienen, menschliche
Werte zu erlernen, Veränderungen zu akzeptieren und
zu erkennen, wie notwendig die Unterstützung, Förde-
rung und Pflege des gegenseitigen Respekts und des
Friedens in diesem Teil Europas sind.» Dass dies für ihn
nicht leere Worthülsen sind, lesen Sie in seiner ersten
Kolumne auf Seite 29.

Die Redaktion

Wenn wir sorgfältig damit umgehen...
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Rauchen auf Kosten der 
eigenen Kinder
(bf ) Die Wissenschaftler Steven
Block und Patrick Webb von
der Tufts University in Boston
haben herausgefunden, dass in
Entwicklungsländern die negati-
ven Auswirkungen des Rauchens
weit über die direkte Schädi-
gung der Gesundheit hinausge-
hen. Die Forscher analysierten
Daten von Menschen aus 
33 000 Haushalten in ländlichen
Gebieten der indonesischen
Insel Java, die fast alle unter 
der Armutsgrenze leben. Dabei
stellten sie fest, dass die Ausga-
ben für Zigarettenkonsum zu
Einsparungen bei Nahrungs-
mitteln führen und die Leidtra-
genden die Kinder sind. Dies
konnten die Forscher anhand
der Körpergrösse beweisen,
die ein allgemein anerkannter
Indikator für Ernährung ist. Bei
Kindern aus Raucherfamilien
verzögert sich das Wachstum, 
sie sind im Durchschnitt kleiner
als Alterskollegen aus Nichtrau-
cherfamilien. Zudem verwenden
Raucherfamilien einen grösse-
ren Anteil ihres ohnehin be-
scheidenen Budgets für Reis
und einen kleineren für Fleisch,
Obst und Gemüse, die nähr-
stoffreicher, aber teurer sind. 
Die Ausgaben für Zigaretten 
haben somit zur Folge, dass
nicht nur weniger, sondern auch
qualitativ schlechtere Nahrung
gekauft wird.  
www.tufts.edu

Kondome gegen
Klimawandel
(gn) Je grösser das Bevölke-
rungswachstum, desto schwieri-
ger wird es, die Menschen 
ausreichend zu ernähren. Zu
diesem Schluss kommen auch
37 von 40 Entwicklungsländer,
die im Rahmen einer WHO-
Studie zu Klimawandel und
Bevölkerungsentwicklung kon-
sultiert worden sind. Doch nur
sechs Länder ziehen die entspre-
chende Konsequenz und inten-
sivieren ihr Engagement in
Familienplanung und Verhü-
tung. Unter ihnen Äthiopien,
wo im Jahr 2005 ein grosses
Projekt lanciert worden ist, das
zum Ziel hat, Umwelt und
Bevölkerungsentwicklung in 
ein Gleichgewicht zu bringen:
Hand in Hand mit der Verbes-
serung des Bodens und einer
daraus resultierenden Produkti-
vitätssteigerung geht der 
Ausbau eines Angebots für
Familienplanung, inklusive
Zugang zu Verhütungsmitteln.
Das Projekt zeige, so die Studie,
dass Verbesserungen im Um-
welt-Management auf lange
Sicht hinaus nachhaltig wirkten,
wenn sie nicht durch Bevölke-
rungszunahme untergraben
würden. 
www.newscientist.com

Wetterbericht von und für
Bauern
( jls) Wegen der Klimaerwär-
mung beginnt die Regenzeit in

Mali später und dauert weniger
lang als früher. Dies hat grosse
Umstellungen für die Land-
wirtschaft zur Folge. Um den
günstigsten Zeitpunkt zum
Säen, Düngen, Jäten oder
Ernten zu bestimmen, stützen
sich die Bauern nun auf Emp-
fehlungen ab, die der nationale
Wetterdienst über Radio und
Fernsehen verbreitet. In Zu-
sammenarbeit mit einem Netz
von Landwirten, bietet der
Dienst seit 1996 Sendungen zur
Unterstützung der Landbevöl-
kerung an. Für die Erhebung
der Niederschlagsmengen auf
den Feldern wurden deshalb
rund 1700 «Kontaktbauern»
ausgebildet. Nach Niederschlä-
gen messen sie jeweils deren
Umfang und leiten die Daten 
an den Wetterdienst weiter. Dort
erarbeitet eine interdisziplinäre
Gruppe Empfehlungen, bei-
spielsweise für die günstigsten
Aussaatdaten der verschiedenen
Getreidesorten. Dank diesem
Programm haben sich die
Hirseerträge verdoppelt bis fast
verdreifacht. Das bedeutet nicht
nur mehr Einkommen für die
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Bauern, sondern auch eine ver-
besserte Ernährungssicherheit. 

Federleichte Batterie
(bf )Anstelle einer Plage könnte
die Cladophora-Alge in Zu-
kunft – insbesondere für Ent-
wicklungsländer – ein willkom-
mener Rohstoff sein. Forscher
am Ångström Laboratory der
Universität Uppsala (Schweden)
haben aus der ungewöhnlichen
Nanostruktur der Algen-Zellu-
lose ein völlig neues Elektro-
denmaterial entwickelt, welches
die Basis für besonders umwelt-
freundliche Akkus bildet. Die
damit hergestellte Batterie 
wiegt fast nichts und setzt neue
Rekorde in Sachen Ladege-
schwindigkeit und Kapazität bei
derartigen Batterien. «Sie beste-
hen hauptsächlich aus Papier
und Salzwasser und könnten 
mit einem ausreichend starken
Mixer theoretisch zuhause in

der Küche hergestellt werden»,
sagt Maria Strømme, Professorin
für Nanotechnologie. Das gröss-
te Potenzial der Batterie sieht sie
denn auch in ihrer einfachen
Herstellung, «was eine Produk-
tion vor Ort in Entwicklungs-
ländern ermöglicht». Die
Wissenschaftlerin denkt jedoch
bereits weiter: «Versuchen Sie
sich vorzustellen, was man 
alles schaffen kann, wenn eine
Batterie in Tapeten, Kleidung,
Medikamentenpackungen und
mehr integriert werden kann.»
www.angstrom.uu.se/eng

Gebremste Überfischung
(bf ) Es besteht Hoffnung, dass
die Menschheit auch in Zukunft
Fisch essen wird. Zu diesem
Schluss kommt ein internationa-
les Expertenteam, das von der
US-Behörde National Marine
Fisheries Service koordiniert
wurde. In zweijähriger For-

schung fanden die Wissen-
schaftler Nachweise dafür, dass
Massnahmen gegen die in vielen
Meeresteilen bereits erfolgte
Überfischung Erfolg haben.
Euphorie ist dennoch fehl am
Platz. Bei 63 Prozent der unter-
suchten Fischbestände weltweit
sind noch immer drastische
Massnahmen wie eine Reduzie-
rung des Fangs notwendig, um
das drohende Aussterben von
besonders verletzlichen Arten
zu verhindern. «Zudem», so der
österreichische WWF-Fischerei-
experte Georg Scattolin, «ge-
schieht 60 bis 70 Prozent der
weltweiten Fischerei in Ent-
wicklungsländern, wo es noch
wenig Schutzmassnahmen gibt.
Mitverantwortlich dafür sind
auch die europäischen Länder,
die nach dem sukzessiven Leer-
fischen von Mittelmeer und
Nordsee nun zunehmend vor
der Küste tropischer Länder 

Eine Welt Nr.1 / März 2010 5

Tauschgeschäfte

des Südens fangen, teilweise mit
Flotten der Entwicklungsländer.»
www.nefsc.noaa.gov
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